
Menschen ann auch Gemeinde vollgültig erfahren un:
mıteinander Eucharistie Teiern können.
Ich weiftle nicht daran, dalß auch Frauen ZU Amt ZUge-
lassen werden können. Erst wird e1INe WIT.  1C g-
schwisterliche Kirche auf en Ebenen entstehen kön-
NnenN, enn sicher wird auch das kirchliche Amt WL
Frauen eiınNne andere Ausprägun bekommen.
Dıe Au{fgabe des Pfarrers oder der Pfarrerin ware
dann, als rStelr untier eichen das ertrauen, das
oder S1Ee genießt, ın den 1enst für die Gemeinde
tellen, damıt die kleinen Gemeinschaften bei er
Entfaltung ihrer eigenen Charısmen STEeTIS auch m1ıtein-
ander ın Gemeinschaft bleiben können.
Pfarrer sSeın habe ich als eine Taszınlerende un: le-
benserfüllende Au{fgabe empfunden. [)Das Amt WITrd, da-
VO  m} bın ich überzeugt, auch 1ın Z KUuniT erfahren W -

den können.

Konrad Die rage ach dem gemeinsam Christlichen un dem
umgartner spezifisch mtsmähıgen des Pfarrer-Berufs ast nıcht 1LUT

Der Pfarrer für dıe Identıität des Pfarrers, für se1ınen ebensstal UN:
senın beruflıiches ırken bedeutsam, sondern auch für dasaqals Paro1ikos Leben VDO'  - Gemeinde UN Kırche Immerhin umschreibt

Theologische AQıe „paro1ikıa dıe Pfarre, dıe e1nzelne umschriebe-
Überlegungen ZUR  — (Gemeinde ınnerhalbh der Gesamt-Ekklesıa Auf dem
ellung des Pfarrers Hintergrund DO  S sprachgeschichtlichen un hıblıschen
zwischen Fremdling Informatıonen umschreibt aumgartner das Christsein
un:! Vollbürger als parotkos-Existenz, deren Anıwıwwalt der Pfarrer ıst red.

„Der Pfarrer ntier diesem 1ie hat der protestantische Praktische
1st anders“ eologe Manfred Josuttıs „Aspekte eiıner zeitgenössl-

schen Pastoraltheologie“ vorgestellt (München
Am eispie der fÜür katholische Pfarrer N1ıC weni1ger
relevanten, wWenn auch anders dimensionierten Rollen-
und Konfliktbereiche SA „Gemeinde“, „Macht“,
"T0d“ 9 AZeit“, „Geld“, „Sexualität“, „Frömmigkeit“
ze1igt OSULTTLS die gesellschaftlichen Widersprüche un!
die psychologischen Ambivalenzen auf, die sich 1M Beruft
des Pfarrers bündeln In SEe1INeTr esonderen Posıtiıon „Soll

en W1€e alle un! zugleic besser als s1ıe, solidarisch
m1T den anderen un ın [)ıstanz ihnen Warum soll
der Pfarrer anders se1ln? Und Was el das, daß anders
sSeın DPe
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Der Pfarrer 1st anders das annn eiINe Feststellung seın
oder eine Absichtserklärung, eiNe orderung oder auch
eın OTWU Die ra ach dem emeınsam rıstli-
chen un! dem spezifisch tsmäßigen dieses Beruftfes
un! die Jeweiligen Antworten darauf (bıblisch-theo-
logisch, christologisch-ekklesiologisch, ex1istentiell-spi-
rıtuell, un nicht vergessen: SOzlologisch-zeitge-
schichtlich) sSiınd bedeutsam tür die Identität des Pfarrer-
erufs, für den Lebensstil des Pfarrers, aber nıcht wenl-
gETr für das en VO  5 Gemeinde un! Kırche 1M Kontext
der Zie1t un: der Gesellschaf el geht ES In uLNserem

Zusammenhang NUur dieses Amt un dessen Inhaber,
nicht den Priester, Se1INe Eix1istenz un selinen Beruf
allgemein, Ooder den Klerus als olchen
Unsere ese lautet: Identität, en un Beruf des
Pfarrers gewınnen theologische Konturen, wWenn WIr die
erkun und Bedeutung der Amtsbezeichnung „DaiQ-
chus“ 1mM Kontext VO  } „paro1kla“ bzw „Pparo1lkos“ De=-
denken

Zur Herkunfts- Die etymologische erkun des eutschen Wortes
un:! Begriffsgeschichte „Pfarre/Pfarrei“ i1st ach W1e VOL umstrıtten; vlielleicht
VON „Pfarrer“ un hat mıiı1t dem BegriIft „Pferc. tun Flır „Pfarrer“
„parochus“ WwIrd die Erklärung „ ZUF Gemeinde gehörig“ gegeben

och mehr problembeladen S1INd erkun un:! Verwen-
dung des lateinischen Wortes „Pparochus“*. Es wird damıt
nicht infach das griechische Wort „Paro1kos” wiederge-
geben‘® un amı Begri{ff un Wirklichkeit, die WIT AUS
der hellenistischen, VOL em aber AUus der JjJüdischen un!'
frühchristlichen Welt kennen, die untien och näher dar-
zustellen S1INd. 1elimenr handelt ES sich el einen
der verschiedenen, VOo  - „parochla“ abgeleiteten 1te des
mittelalterlichen Pfarrers, der Je ach selner ellung
„Presbyter“ (parochinus), „Archipresbyter“, „parochla-
l1ıs  “  9 „parochiensis“, „parochitanus“ oder ‚rectior eccle-
S14a €e parochialis“ hieß Erst das Konzıil VON Trient hat der
Bezeichnung „Pparochus“ erstmals genannt 1m Dekret
„Lamets1“ Z allgemeinen Einbürgerung verholfen;
vorher 1st diese TU sehr vereinzelt* anzutreffen 1m
Grunde als verkürzte Oorm VOoO  . „parochlanus“. Der
Durchsetzung des Wortes „parochus“ hat nıicht zuletzt
die allegorische Anwendung des 1ın der klassischen 1Litfe-

uge (neu bearbeitet ee  o Etymologisches Wörterbuch der
eutschen Sprache, Berlin New 'ork ““1989, 539 DIie q lt- und miıttel-
hochdeutschen Bezeıic  ungen „pfarräre“, „parher“, „perher“,„pherer“ der „perner“”. Vgl CZ Parochus, 1' Z,SRG, Kan (1911)
3l3—318, hler‘: S17
2 olz, Paroikia, parochia und parochus, 1n IhQ 9 (1907) 4.9) 4—
448 SOWI1Ee ’uUutz

ONS ware parochus deuten als Ansıedler, der N1C A UuS der (GGjemelin-

4978
de stammt, sondern darın selnen 'ONNSITZDlhat vgl Stolz

UZ elegt für Freisinger @Quellentexte schon e1InNn Vorkommen 1mM
Jahrhundert (3151)
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raLur (Z bel C1cero un! Horaz) vorfindlichen ortes
„parochus“ „Lieferant“, „Hausherr“, „Wiırt der
Heeresstraße“ verholfen Er hatte 1M Römischen eiIcl
die reisenden Staatsbeamten eine bestimmte Taxe

beherbergen und verköstigen. [)a lag nahe, dem
Ortsgeistlichen, analog auchZ 'Tun des Herbergsbesit-
ZEeISs 1M Gleichnis VO armherzigen amarıter (vgl
10, 5—3 die or das geistliche Wohl der (ST1äuBbBil-
gcn un die Au{fgabe der Gastfreundschaft zuzuwelsen).
Damıt ist eutlic geworden: sowohl das eutsche Wort
„Pfarrer” W1€e das lateinische „parochus” hängen mıiıt
dem grliechischen Begriff der „Paro1lkla” Z  CH,; der
1n der Geschichte des Christentums mehr un mehr Z
ermM1INuUSs technicus der (!) umschriebenen Einzel-
gemeinde innerhal der Gesamt-Ekklesia geworden 1sSTt
DIie och 1 Jahrhundert 1mM Bewußtsein der T1StTen
eutlic vorhandene spirituelle Bedeutung VO  =) „Parol-
kia“ ist mehr und mehr zurückgetreten un: bis heute
Tast 1n Vergessenheit geraten Dıie Selbstbezeichnung des
Jüdischen Frommen und des gläubigen TYT1ıSten der CI -

sten Jahrhunderte als „paroikos“ ist 1M griechisch-römi-
schen Raum VOL em UrC die fortschreitende Verwelt-
lıchung der Kirche und der risten, esoNders se1t der
Konstantinischen ende, weder auft S1e selbst och aut
die Amtsinhaber angewandt worden.
Heute geht 5 darum, das theologische Verständnis VO  5

Kirche un Gemeinde als „Volk (Gottes unterwegs”
Sinne der „Pparoikla”“, VO „Christ- und Pfarrersein“ 1mM
Sinne des „paroikos”-Daseins zwischen „Fremdlings-
un: Vollbürger ” -Existenz 1SC verankern un! aut
das Heute un:! orgen hın 1Eeu auszuleuchten.

Biblisch-theologi- el! Begri{ffe, parolkla un! paroikos, SINd 1ın der ]JüdI1-
schen Theologie und Frömmigkeitsgeschichte VO  - Ze11-sche Überlegungen

Z Gemeinde als traler Bedeutung: das gläubige Bewußtsein der Erwäh-
„Pparolkla” un ZU lung als „Volk Gottes“ durchstimmt die rfahrung des
Christsein als Lebens 1ın der Fremde und 1 der Dıaspora, qals „Be1isasse
„paroikos-Existenz“ ohne Bürgerrec  “‚ aber doch mi1t einem gewlssen

Rechtsschutz angefangen VO  ; dem ın der Fremde WEel-
lenden Abraham, dem „Vater der Jaubende  “ bıis hın

dem ıner 1M (Gjetto VO  5 Warschau, der m1 ber
ott Gericht saß, dem Urteil, „Grott, du bhıst schul-
dauel; sich anscnlio un annn sprach: „Also, lasset unNns

anbeten! 6i

Belegstellen be1l Stolz 429 Kıne andere Deutung des 'ortes parochus
ezog sich autf das griechische Wort parochos Brautführer: „Als TAaut-
führer werden die i1SCHNOTIe bezeichnet weıl S1e gleichsam die Traut-

Lextsorte und storische Wortgeo
führer der rche, der Tau: stl, sSind“ ebd. 428):; vgl Kunze,

aphie. Am eispie. Pfarrer/Leut-
prlester, 1n Kesting (Hg.), WÜürz urger Prosastudien IL Ruh,
ünchen 1979, 35—76
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Paroikila meın „Zustand, ellung, Schicksal e1INeEeSsS Be1-
SaSsSeCN, wohnend a der Fremde ohne Bürger- un! Hel-
mMatftr! Die reale rfahrung dieser Situation be-
stimmt ZUR einen das spiriıtuelle Selbstverständnis des
gläubigen en selbst Wenn welthaftes Wohn- un
He1iımatrecht gefunden matı versteht sıch ott N-
ber 1n einem fortdauernden Beisassenverhältnis die
„Sehnsucht Jerusalem‘“‘” steht symbolhaft für diese
pannung; Z anderen prägen die enannte rfahrung
ebenso W1e dieses Selbstverständnis das Verhalten des
en egenüber Fremden, die bei iıhm als Be1lsassen
wohnen: „Der Fremde, der sıch bel euch ufhält, sSoll
euch WI1e eın Eınheimischer gelten, un du sollst in lie-
ben W1e€e dich selbst; enn ihr se1d selbst Fremdlinge 1ın
Agypten gewesen“ Lev 19, 34) eın e  o das ach JU-
dischem Verständnis das ekannte Doppelgebot der (301=-
Les- un:! Nächstenliebe auswelıltet einem Dreifach-Ge-
bot Sch Ben Chorin). egenüber den „Beisassen“ hat
Israel rechtlich-soziale VerpiIflichtungen‘ erTullen

die ewährung des Asylrechtes WI1€e den Anteıil
den Truchtien des Sabbatjahres, die orge für Verarmte
un Notleidende, die annn auch nıcht klavendien-
sten herangezogen werden ürfen, die Möglic  eit, eiıne
bessere Ssozlale ellung erlangen, ja 1n be-
schränkter Weise kultischen Leben des Gottesvolkes
teilzunehmen. anınter steht der Gedanke der Fremde
i1st aqals Gastireund heilig. Ihm wendet ott als CAWAa-
chem 1eselbe Freundlichkeit W1e dem eigenen
schwachen Volksgenossen. Vor Oi sSind SC  1e  ich alle
Völker nicht Besitzende, sondern Be1lsassen: S1e en
eın etztes Verfügungsrecht, weder ber das Land och
ber die Kultstätten, och ber ott selbst gibt eın
„Besitzen des Heiles‘“. ott ist un bleibt als chöpfer
auch der „Besitzer“ der ganzen Welt
Im hellenistischen udenium der Dıaspora wird, VOTL al
lem bei 110 VO  5 Alexandrien, dieses Bewußltsein der
Belisassenschaft spiırıtualisiert: der Fromme wohnt als
Fremdling un: Belsasse 1er auf en ın Anbetracht
5 -M. Schmidt, paroikos 1n el, ThWNT Reprint:
gart Berlin Köln 540—852, 341 Vgl uch Schmidt, sraels
Stellung den Frem  ingen un!: Be1isassen und sraels Wissen selne
Fremdlings- un Beisassenschafit, 1n Jud 1945) 2069-—-2906; GÖrg,Fremdsein 1n und für Israel, UC: Hg.) Die Fremden, Düsseldorf
19883, 194-214

H- Kaufmann Sch Ben O071N Langer, Wege der Sehn-
SU!!  ( Jerusalem, Üünchen 1990; Sch Ben Chorin, Jerusalem : die zwelidi-
mensıonale eimal heiligea1n Langer Laschet (Hg.), af-
tet für Jerusalem Frieden Hoffnungen zwıschen Vısıon und 1r  iıch-
keit, Aachen 1991, 15—26 Lasker-Schüler. „Und meıne eele verglü1n den Abend{farben erusalem:  . Zum Selbstverständnis der ‚pez1fi-schen udıschen S1ituation als des sozlal Fremden vgl Sımmel, SOZ10-
ogle, München Le1ipzig 509-511

Vgl Schmidt 344-346
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der erne VO  . der eigentlichen, der himmlischen He1imat.
Diese Einstellung WIrd durchsetzt VO  ; Welt-, Lebens-
und Leibverachtung; S1Ee führt ZU. Dualismus zwıschen
Leib un! eele, ott un: ensch, irdischem und 1mm-
ischem en
Im euen 'Testament findet sich paroikos viermal, parol-
kıa zweimal und zweimal das Verbum paroikein ane-
ben wohnen. Immer wirdelHre e1n beigefügtes S —
tat oder eine Anspielung auf alttestamentliche extie Be-
zZugg 1ın der Rede des tephanus Apg
oder des Paulus Apg 13,16{1). DiIie gläubig motivlerte
Haltung des TısSsten als „Fremdling un Beisasse“
dieser Welt stellt VOL em der Verfasser des Hebräer-
Briefes VOT, der ın eıner geistigen Welt wurzelt, die mi1t
der des 110 VO  _ lexandrien sehr verwandt 1SL, sich
aber doch auch VO  ; ihr wesentlich unterscheidet?. Das
Vorbild des risten 1st für in Abraham, „der sich auf-
grund des Glaubens aqals Fremder 1M verheißenen Land
W1e€e ın eiınem Tremden Land aı  1e un! mıiıt saa un!
o den 1Tterben derselben Verheißung, 1ın Zelten
wohnte; enn erwarteie die mıiıt den festen
Grundmauern, die ott selbst geplant un:! aufgebaut
hat S1e alle en das Verheißene NUur VO  n Ferne g_
schaut un! geg un en bekannt, daß S1e Fremde
un (äste auf en Sind S1e suchen eiINe eimat
streben ach der besseren Heimat, nämlich der himmli-
schen“ (vgl ebr E: 9—16) Abraham erscheint 1er als
„Prototyp der erst 1m himmlischen Jerusalem Z Ziel
kommenden Glaubenswanderschafit“” der T1Sten Sıie
können 110 der Gewißheit der OIINUN: en S1e SiNnd
des Heiles 1MmM TANONIeN ‚ansichtig‘ Als egenwarts-
gabe der Vollendung en S1e bereıits jene ‚Zuversicht‘
empfangen, die darauft gründet, daß der Weg 1NSs himmli-
sche en  um aufgetan un ‚WI1Ir' ın en irdischen Be-
drängnissen bereits .hinzutreten‘ ZU. ‚ew1gen tadt‘ un
der .himmlischen Festversammlung' eZ Z Im
übertragenen ınn darfi 19809218  = deshalb qls Adressaten des
Briefes „An dıie Hebräer“ die heimatlos ber die Erde
ziehenden, die himmlische Heımat suchenden Frommen
verstehen‘‘.
In Eph Z 1119 wird ber die Aaus dem Heidentum Z

Glauben Christus als dem Friedensstifter un Versöh-

Schröger, Der Verfasser des Hebräerbrieifes als SC  Itausleger, Re-
gensburg 1968, 291—307
10 (C23 März, Hebräerbriel, ürzburg 1989,
1l Ebd 13 Vgl das Wort VO.  S Cardenal. „Wiır sind och N1C. 1M Hest-
saal angelangt. Wır sind bDer eingeladen und sehen schon die Lichter und
hören die Musı
12 Vgl Käsemann, Das wandernde Gottesvolk. Eııne Untersuchung
DA Hebräerbrief, Göttingen
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Nner Gekommenen gesagt „Ihr se1ld Jetz N1ıC mehr  C6
wl1e Irüher als Nichtjuden egenüber dem Olk Israel
Dbzw. entsprechend dessen Selbstverständnis als Belsas-
SC gegenüber ott „Beisassen ohne Bürgerrecht, SOMNMN-
ern Mitbürger der eiligen un:! Hausgenossen Gottes

19) S1e S1INd NU: der eistige „Lempel 1m Herrn“; S1e
bilden die eue „politela“ aus enun Heiden, welche
die irdische un! die himmlische Wiırklichkeit umfaßt
Der Petrusbrief kennzeichnet das en der T1ısten
ın der Welt als „Paroikia-Existenz“, die einNne gottesfürch-
Lge Lebensführung ZU Konsequenz en soll (L 1670)
DIie Christen SINd, ema Ps 39, 1313 Belsassen un! Pilgerın dieser Welt ©: HD: „Auserwählte, die mnm der Zerstreu-
ung eben  c ( 1), un die ehalten SINd, ‚unter den He1-
den eın rechtschaffenes en Iühren‘“, damit diese
davon beeindruckt VO  5 der Verleumdung S1e ab-
rücken, „ ZUT 1NS1C kommen un ott preisen Tagder Heimsuchung“ (Z 12) Eın ausschweifendes en
würde den nichtchristlichen Mitbürgern nla bieten
für Verleumdungen (2, 11); die gute Lebensart der Chri-
sten aber soll die erleumder ZU Anderung ihres Urteıls
un AA BekehrungZ wahren ott bewegen
„ JE nachdem der 1C auft ott oder die Welt, auf das
etiz schon‘ und damit grundsätzlich 1C. mehr‘) oder
auf das OC gerichtet ist i1st die Kirche des Neuen
Testamentes es1a un: paroik1la, richtiger: als e-—
sS1a zugleic paro1kla. “* Ihre Ex1istenz ist bestimmt VO  -
„Vollbürgerschaft Urc T1ISTIUS bei Or“ un VOoN
„Beisassenschaft gegenüber der eit- Der tieifste Tund
aIur ist das Fremdlings-Schicksal Jesu selbst „Der
Menschensohn hat keinen Seın aup inlegen
annn  C6 (Mt Ö, 20); „er‚ der reich WAar, wurde unsereitwegen
Q euch Urc sSe1nNe Tmut reich machen“ (2
Kor Ö, 9); „ich War eın Fremder un Obdachloser, un ihr
habt mıch aufgenommen/nicht aufgenommen “ (Mt ZO,
35 43); „r kam 1n Seıin FEKigentum, aber die Seinen nah-
InNnen 1n nıcht auf“ Joh I 11); „JEesus hat außerhal
des 'Tores gelitten. Laßt uns also ihm VOL das er
hinausziehen un se1nNe Schmach auf uns nehmen. Denn
WIT en ler keinea die bestehen bleibt, sondern
WITr suchen Cie ünftige“eK3 131)Von der paro1kos- Wiıie ebendig dieses Bewußtsein der alten Kirche VO  5 ih-

Spiritualität ZU Te Wesen als Beisassenschafft un dem Christsein als
paro1kla-Organisation paroilkos-Existenz WAar, bezeugen verschiedene oku-

13 Dıie Aussage dieses Psalmes „muß frühesten Katechese gehört ha-
ben, Cie das christliche en als eın en ın der Fremde ansah, vglPetr A E Kol 9 1—4; Phıil S 0® (Kommentar der Jerusalemer 1bel,Neue usgabe).
14 Schmidt 350 Vgl ders., Die TC als Be1isassenschaft, 1n ThRI 16(1937) 121 und 151 Exkurs [T[

157



mMente der ersten christlichen Jahrhunderte die
Überschrift des Clemensbrief{fes, die Aufschrift des Po-
lykarp-Briefes un! auch des Polykarp-Martyrıums. Be1l
Dionysıus VO  m Korinth un:! 1mM TI der (GGemeinde VO

ı1enne un Lyon ber das Martyrıum des Pothinus 1inNn-
den sich diese Bezeichnungen. uch Grabinschriften VO

T1ısten sprechen VO  - der Fremde dileses Lebens”®. Der
Clemensbrie mahnt „Wır wollen, meıne rüder, die p._
ro1l1kla dieser Welt verlassen un den ıllen dessen tun,
der uns berufen hat, un uns nicht scheuen, AUS dieser
Welt hinauszugehen“ (D Am berühmtesten TEeLLC ist
der 'Text AUuSs dem Diognet-Briel: „Die T1ısten en e1-

He1ımat eigen un! en 1nN' ihr W1e Fremdlinge. S1e
en em teil Ww1e Bürger und nehmen es auf sich
W1e Beı1isassen. Jede Fremde ist ihnen elımat un jede
elımat ist ihnen Fremde S1e wohnen qls Fremdlinge
vorübergehend 1mM Vergänglichen, die himmlische Un=-
vergänglichkeit erwartend“ (5, D 6, 8
Während 1 Jahrhundert die Selbstbezeichnung der
TYTısten als Fremdlinge un! Be1lsassen fast technisch g_
worden un 1m Jahrhundert och sehr ebendi: WAar,
Iral. dieses Bewußtsein mitbedingt ohl auch 1ir die
Nichterfüllun der aherwartung der Wiederkunft
Christi 1mM Jahrhundert immer mehr zurück. WÄäh-
rend bis un paroikla eıiınen Zustand des Gottesvolkes
oder der neutestamentlichen (Gemeinde un! damıt das
eın dieser es1a als paroikla-Ex1istenz bezeichnete,
wurde 1U paroikla, zunächst SYMNOILYIL TÜr esla, ab
der des Jahrhunderts 1imMMer mehr ZU technisch-
organisatorischen Bezeichnung VO  m Einzelgemeinden.
Bereıts TeNAaUS nenn: die christlichen Gemeinden
Dıe geschichtliche Entwicklung” zel1gt, daß bedingt
He die organisatorischen VerTestigungen, WI1e€e das Kil-
genkirchenwesen, das Ta und Zehentrecht oder den
Pfarrbann, eınerseılts die Pfarreı immMmer mehr Z Wirt-
schaftlichen Rechtsobjekt geworden ist und Z ande-
LTenNn das Amt des Pfarrers vorrangıg unter kirchenrechtli-
chen spekten gesehen wurde, denen heute Aspekte
der Rollentheorie oder der eıtungs- un Organisations-
psychologie‘“‘ hinzugekommen SiNd. s bleibt „denkwür-
19 Vgl OLZ 433f
16 Vgl SE Zorell, IDDIie Entwicklung des Parochlalsystems D1ISs ZU Ende
der Karolingerzeit, Maınz 1901; Schrott, Seelsorge 1m 'andel der ADı —
ten. Kormen un! Organisatıon se1t der Begründun; des Pfarrinstitutes
D1IS egenwart, ((JTaz Wiıen 1949; .atz (Hg.), Geschichte des
kirc  1ıchen Lebens 1n den deutschsprachigen Ländern se1t dem Eınde des
18 ahrhunderts Dıie Bıstümer un! ihre Pfarreien, Freiburg ase
Wiıen 1991 (1 Teil Grundzüge der Pfarreientwicklung VO:  - den Anfängen
bis Gegenwart 29-159)
17 Vgl K . -W. Dahm, Eeru: Pfarrer. mpirische Aspekte, üunchen 1974:;

DOTL Heymann, Handwörterbuch des arramts Führun und A
be1  technıken fÜür TC un! Gemeinde, München L9N8: Rıess, Pfar-
Ler werden? ZUT Motivatıon V  - Theologiestudenten, Göttingen 1936
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dig, daß dileses Wort (SC paro1kla), das 1Ns Lateinische als
paroecla oOder parochla un! 1Ns Deutsche als Parochie,
Pfarrei übergegangen 1ST, eine cNrıstilıche Gemeinde als
eiıNe Körperschaft VO  . Fremden, VON Belsassen bezeich-
net, deren wahrer aa deren Bürgerrecht 1mM Himmel
1s0

Überlegungen ZU DIie innere Wesensbestimmung VO  5 Kirche DZW. (Gemein-
Theologie des Pfarrers de als paroikila un! jJedes TYTısten als paroikos impliziert
als Anwalt entscheidende Konsequenzen für das en AUus dem
der paroikos-Existenz Glauben Zum eiINnen ordert S1e eiINe „Weltverantwor-
der Christen DZW. vung zwıschen Weltlosigkeit, Weltilucht un! Weltver-
der (Gemeinde LTallenheit, eine Weltzuwendung, die aber eindeutig VO  >

der eschatologischen Perspektive durchstimmt ist eST-
gemacht ist diese Weltverantwortung un! -zuwendung
ın der HC der Welt als Gottes uter Schöpfung, die
TEeLLNC UTrC die un des Menschen Entifremdung EI’—-
fahren hat und erfährt; egründe ist S1Ee 1ın der Zuwen-
dung Gottes Z Welt unZ Menschen ın der Bundes-
geschichte Israels, VOTL em aber 1n der Neuqualifizie-
rung dieses Bundes D esus VO Nazareth, sSse1iInem en,
prechen un! Handeln, sSe1InNem 'Tod un! seıner uTIierstie-
hung SOWI1E der iftung der Heilsgemeinschaft
derer, die selner Nachfolge verpflichtet SINd; letztlich
umfassend etiragen aber WwIrd solche Weltzuwendung
VO  5 der offnung auft den Anbruch der Herrschaft (SO1=
tes 1n Jesus TY1SLIUS un ihrer och ausstehenden 'oll-
endung ın einem Himmel un eiINer Erde
Zum anderen edeute 1es für Kirche un Gemeinde,
die Ja Zeichen un: erkzeug der Kıniıgung der Menschen
mi1t ott un! untereinander se1ln sollen, für eline be-
t1ımmte Praxıs des Lebens un der Welt einzutreten un
diese Praxı1ıs 1ın ihren eigenen Reihen modellhaft en
als „alternative Gesellschaf{it“, die aber nıcht 1n Selbst-
überschätzung un Überforderung der anderen sich el
LäÄr un! geschlossen g1ibt un! damit einer Verwechslung
VO  - Kirche m1 dem Reich (;ottes OTrSCHAUu eistet. Be1l
den TYT1ıSten „ VOr Ort“ diese Perspektiven wachzuhal-
ten, S1e ihnen als „gefährliche Erinnerung“” immer MNEeuUu
MK die eigene Eix1istenz VOL en führen un: 1ın
138 Schmidt 852
19 Vgl KOo0S, Dimensionen christlicher Weltverantwortung, 1n An
(1984) V Z Kirche als „sacramentum mund1“ meınt Iso e1Nn Doppel-
tes T1ısten SInd gehalten, selbst evangeliumsgemäß eben, „eıne S0O-
zlialtheologie für laubende entwickeln und verkünden Gleich-
zeıtig ber mMuUsSsen S1e versuchen, eine Sozlale tür ‚Heiden‘ formu-
heren.“ „das, Was S1e aufgrund ihrer geschichtlichen Erfahrung
mi1t dem Menschen TÜr notwendig und hilfreich halten, formulieren
un! vermitteln, daß aut der Basıs e1INes geläuterten vernünftigen
Denkens VON en Menschen guten Willens verstanden un: akzeptiert
werden annn  eh Roos 105) Vgl Jünemann, (jemeinde- und Weltver-
nNntwortung. Eıne hıstorısch-systematische Studie ahrnehmung
7z1i1aler Verantwortung MT die christliche Gemeinde, Würzburg 1999
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der Gemeinde aal  en darın besteht die
theologische Legıtimation des Pfarrer-Berufes soll
Anwalt SEe1N der paroikos 1SITeNZz der T1ısten un! der
Gemeinde als paroikla

Z außeren Mıt euch bın ich Chriıst un für euch bın ich Pfarrer
und NNeTrell Gestalt So 1äßt sich das ekannte Wort VO  - Augustinus ausdeh-
des Pfarramtes 111e  5 auft jene TI1esSTer denen W IC das Vatikanische

Konzil“*® sagt als den vorzüglichen Mitarbeitern des B1l-
scho{fs die Seelsorge bestimmten 'Teil der 10Ze-

untier der Autorı1tät des 1SCNOLIS und el  abDe
dessen Amt anvertraut ist die zugleic als „pastores
propril“ gelten S1e sollen für die Gläubigen ihrer Pfarreı

die Dıenste des Lehrens des Heiligens und des Leltens
ausüben wobel auch andere Tr1ester Oder Diakone TMIt-
wirken alen ach Maßgabe des Rechts mithel-
fen  6621 Das EU«C kirchliche Gesetzbuch hat gegenüber
dem früheren VO  } 1917 andel der Auffassung
VO Amt des Pfarrers eutlıc gemacht ZW al bedarti

diese Auifgabe Festigkeit Amt da aber die-
SCS Amt der Seelsorge wiıillen eingerichtet 1St 1st die
Festigkeıit Amt nicht mehr una  ingbar gegeben SOIMN-

dern S1C 1st begrenzt uUrc die Notwendigkeiten der
Seelsorge begrenzt VO eil der Seelen (c l
Ubrigens wird heute Pfarrer nicht mehr das arr-
amt übertragen sOonNdern die seelsorgliche Verantwor-
tung un! Verpflichtung {Üür eiNe bestimmte (jemeln-
schaft VO  n Gläubigen (C 519 1) Sowohl das Konzil W IC

das kirchliche Gesetzbuch beschreiben die verschiede-
Ne  a Aufgabengebiete des Pfarrers Gemeinde als
Eignungskriterien aiur gelten Frömmigkeit Rechtgläu-
bigkeit un Rechtscha{ffenheit Seeleneitfer theologische
Kenntnisse pastorale ompetenzen des Lehrens un!
Leıtens Kooperationsbereitschaft un: Kooperationsfä-
higkeit““ Weil diesem 1enst der der Pfarreı Tei-
sten 1ST der 1enst der Kirche konkret wird deshalb
sollte darın un! VOL em auch dem der ın ausübt
die Wesensbestimmung der Kirche DZw der (Gemeinde
als paroikla Gestalt annehmen
Wenn der Person des Pfarrers anschaulich werden soll
daß der christliichen Gemeinde als olcher Pilgerstatus
zukommt ann üßte 1eSs VOL em persönliche
Lebenswelse Spiritualität und SE1NEeN Leitungssti
pragen die Einfae  eit SE1INeTr Wohnung und Kleidung;
der bewußte auf des Mittelklassewagens die Verweılge-
20U ekreti ,‚Chrıstus Domiıinus”, Art. SU, Abs — Vgl CC® 519
21 CC @ DD 519
22 Heinemann, Rechte un! ıchten des Pfarrers. erlegungen
Anschluß das LNEUEC TC  1C Gesetzbuch, 38 1987) 319—BZO,
hler 323
23 Vat Konzil 301 CLE 528530
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rung, für sich selbst eline Kigentumswohnung oder e1n
Haus bauen oder erwerben; die Ablehnung VO  5
kirchlichen oder staatlıchen Ehrentiteln un! AÄAuszeich-
NUuNgenN; eiINe bewußte Gestaltung des Alltags, die T@e1-
raume chafft für das persönliche un: gemeıinschaftliche
ebet, für Exerzitien un! den Glaubensaustausch mıit
Mitarbeiter/innen, besonders auch mı1t der Pfarrhaus-
Irau, aber auch für die regelmäßige, siınnvolle rholung
un Freizeit; das Teilen des Lebens VOT em m1T den Be-
nachteiligten un Vergessenen ın der Gemeinde; die
Gastireundschaft 1mM Pfarrhaus:; der kollegiale Leıtungs-
stil 1mM Pfarrgemeinderat; der erzıic auTt Herrschafts-
gebaren un Rechthaberei, auf Wehleidigkeit un: STäN-
iges Klagen ber die Schwere der ufgaben; die Absage

eiıne Überverantwortung, die alle posiıtı1ven un! VOL
em die negatıven Erscheinungen in der Pfarrei auft
siıch bezieht un! deshalb die eiıgenen Aktivitäten bis Z
Erschöpfung vermehrt; die Befähigung un Begleitung
VO Mitarbeitern/innen, die nıcht [1UTrel abnehmen,
sondern eigenständige Verantwortung übernehmen; die
Bereitschaft, eigene Grenzen zuzugeben, un eiınNne pasto-
rale Gelassenheit, die AUuSs dem Bewußtsein lebt, daß der
eigentliche Herr der Gemeinde immer schon unNnserem
I1un ZUuvorkommt, m1T Se1INeTr na begleitet un
SCr Stückwerk A Vollendung rın Mıt der Orlentie-
rungsfunktion des Pfarrers als parolkos 1äßt sich chließ-
lich auch die Zzölibatäre ebensform des Priesters theolo-
1SC ın Zusammenhang bringen TelLlC der sich och
MAaSsSS1VvV verschärfende Priıestermangel un die damıit VeI -

bundene, immer tärker werdende Belastung un ber-
lastung der Pfarrer steht olchen Optionen als struktu-
re OCkaAade entgegen, solange die terrıtorlale Pfarrei
die bestimmende Wirklichkei 1n der Kirche ist un! die
miıtverantwortliche Gemeinde m1t ihren Charismen
nıcht WITEK1L1C mehr Kompetenzen erhält (z die
Frauen)

Inspirationen ür Roltf Zerfaß hat 1ın selnen Überlegungen 2A0 paro1lkla-Ge-
die paroikla-Gestalt stalt der christlichen Gemeinde darauf aufmerksam g_der Gemeinde macht, „WIl1e Tem Gemeindebewußtsein selinen

eigenen rsprüngen gegenübersteht, W1e sehr . die
christlichen Gemelinden siıch 1Ns genNnaue Gegenteıil dessen
verwandelt en, W as S1e einmal Pfarrei ist
ZU Inbegriff der Stabilität, der Ordnung un der A

egenüber Fremden geworden DIie ähig-
keit christlicher Gemeinden, He1ımat bieten, WIrd
SeNTiLic davon a  ängen, ob S1e bereit SINd, sich als He1-
mat auft Zeıt, als Wahlheimat verstehen, als eın JA
hause, das geme1insam VO  5 denen aufgebaut, bezogen,
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eingerichtet, bewohnt WIird, die auf der uC ach
einem Zuhause SG aiur 1st zunächst sicher, un
ZW ar nicht zuletzt WT den Pfarrer, eın Bewußt-
sSeın aufzubauen: für eiıne ECU«E Offenheit für alle, die
nicht akzeptiert, HIC beheimatet, ohne Schutz un oh-

Orientierung Sind: Z eispie. für usländer und
Asylbewerber, für ber- un Aussiedler, für ehinderte,
für Kinder und Jugendliche, für Strafentlassene, wieder-
verheiratete Geschiedene, lalsıerte rlester; Tür eiINeEe (ze-
meinde qls Ort des Aufatmens, e1INeEeSs respektvollen Kl1-
Mas, der kzeptanz eines jeden ın selner Art und eson-
derheıit, als RKaum fÜr die rIahrun des anwesenden,
aber auch des remden und abwesenden ottes avon
werden die Gottesdienste in den Gemeinden geprägt se1ın
mMmuUusSsen Oder das Pfarries 1mM OL den ürgerli-
chen Festen, aber auch die Nachbarschaftshilifie un! das
politische Engagemen-t.
Ich möchte gleichzeit1ig aiur plädieren, daß 1ın der Ver-
kündigung, ın der Bibelarbeit, ın Glaubensgesprächen
un ın der Bildungsarbeit das biblische ema der p_.
ro1ikos-Ex1istenz des Trısten un der paroikia-Gestalt
der Gemeinde wieder erneut und vertieft Z Sprache
ommt, beispielsweise UT die Relektüre des Synoden-
beschlusses „Unsere offnung“. Denn erst der Or1Zon
des Reiches Gottes, 1ın dem Trısten als „‚Vollbürger un
ausgenossen Cottes“ beheimatet Sind, g1ibt unNnseIell Be-
heimatungsversuchen des Menschen ın dieser Welt SOW1Ee
1n Kirche und Gemeinde ihre Berechtigung un deren
rechte Gestalt
24 Zer aß, Christliche Gemeinde Heımat tür Bedingungen undeTJ|eıten AaUSs der LO der Pra  ıschen eologıle, 1n KochMöglıcPretscher (Hg.), TC als Heımalfi, ürzburg 1991, 2U—  CN

gl. K (1U artner, Vom Sinn und Unsınn unNnseTer Pfarrieste, ın Die
lebendige (1984) D

OSEe fammatter Das vorliegende Heft erscheıint ın eıiıner Zeeıt, dıe Ek-
klesiologzeeST dıe Eschatologie DO  S ıhrem Kang alsNeutestamentli-

che Perspektiven „Wetterwinkel der Theologıe“ Balthasar) vDeT-

drängen, UN: 21es nıcht zuletzt der Amitsfrage.
für die Dıiıenste 1n Und er ıst dıe Amtsfrage keineswegs dıe wichtigste
der Kirche der ın der Ekklesiologze anstehenden Fragen Der NCU-

19 ThesenZDienst testamentlıiche Beıtrag 211 dem Gemeindeleiter helfen,
des Gemeindeleiters se1ınen ın der Kırche klarer sehen UN se1ınen

2enst mA1t größerer Sıcherheit (Lk I 4) vollziehen
IDıe folgenden Thesen 1—9 tellen Vorüberlegungen ZU

Verstehen der neutestamentlichen erxte Q  ‘9 während dıe
Thesen 1019 versuchen, einıge der einschlägıgen erxte
auf den IDrenst des Gemeindeleiuters hın auszulegen.
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